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DER SECHSTE 
AUGUST 

Seit 135 ist Bolivien ein 
freier, unabhaengiger Staat. 
Er ist noch ein junger Staat, 
der noch immer in Formung 
ist und mit seiner endgülti¬ 
gen Gestaltung ringt. Boli¬ 
viens Volk hat in der relativ 
kurzen Geschichte seiner Sou- 
veraenitaet, immer wieder 
seinen starken Freiheitswil¬ 
len unter Beweis gestellt und 
seine Kraft zur Entfaltung 
nationalen Bewusstseins. 

Dieses 1.360.000 qkm. 
grosse Land ist erst zum ge¬ 
ringen Teil aufgeschlossen. 
Bolivien hat Schaetze wie 
Zinn, Kupfer, Silber, Gold, 
Erdoel, Wismut, Wolfram und 
Borax wie kaum ein zweites 
Land der Welt; dieser natür¬ 
liche Reichtum Boliviens 
macht dieses Land weltwich¬ 
tig. Boliviens Wirtschaft ist 
in der Entwicklung; langsam 
aber stetig entfalten sich na¬ 
tionale oekonomische Kraef- 
te, die die Groesse aber auch 
die Grenzen der boliviani¬ 
schen Wirtschaftspotenz klar 
erkennen. Boliviens Jugend 
ist geistig und koerperlich 
genug beweglich um die Zu¬ 
kunft dieses schoenen und 
reichen Landes sicherzustel¬ 
len. 

An diesem grossen natio¬ 
nalen Feiertag nimmt die eu- 
ropaeisch-jüdische Inmigra¬ 
tion besonders herzlichen 
Anteil. Bolivien hat einen be¬ 
deutsamen Beitrag geleistet 
zur Errettung von Juden aus 
schwerster Lebensnot, es hat 
ihnen gross 2 Ügig Freund- 


Die Rote Gefahr 


Was Friedensfreunde erhofften, 
wird immer unwahrscheinlicher: eine 
Coexistenz zwischen den weltbe- 
herrschenden Staaten USA und USSR. 
Heute kaempft Washington ebenso 
zaeh um seine Existenz wie Moskau, 
jede der Regierungen wünscht “fuer 
alle Fa'elle” so politisch und mili- 
taerisch gerüstet zu sein, dass sie 
einen dritten Weltkrieg gut überstehe. 
Das Weisse Haus und der Kreml ar¬ 
beiten fieberhaft, ihre EinfiussrSphae- 
ren zn verstaerken, ihre Freundschaften 
zu intensivieren, sich Nationengruppen 
zu sichern, die ihnen ergeben sind. 

Moskau hat einige Runden voraus. 
Die BegHffe Paris — Tokio — Havan¬ 
na sind drohende Schatten, die sich 
auf die Administration Eisenhower le¬ 
gen. Immer mehr Stimmen von Per- 
soenlichkeiten und der Presse gibt es 
heute in den USA, die die Politik des 
US-Praesidenten fuer falsch, gefaehr- 
lich, ja für katastrophal halten. Alle 
Hoffnung richtet sich in den Vereinig¬ 
ten Staaten auf den Neuen Mann, auf 
den Praesidenten, der im November 
1960 gewaehlt werden wird. 

Bis zur nordamerikanischen Praesi- 
dentenwahl aber kann noch Furchtba¬ 
res passieren. Der gegenwaertige po¬ 
litische Weg ist im hoechsten Masse 


unerfreulich, da er in Spannungen ge¬ 
bettet ist, die sich sehr leicht in 
hochdramatische Explosionen ausloe- 
sen koennen. 

Seit Monaten sind die Spalten der 
grossen Presse gefüllt mit Nachrichten 
aus Kuba, die oft in sensatiopeller, oft 
in sachlicher Form über die immer 
sichtbarere Abloesung der Regierung 
von Fidel Castro von Nordamerik.a 
berichten. 

Wieder sieht einmal Nordamerika 
wie die von ihm liebevoll gegerbten 
Felle ihm fortschwimmen, nicht nach 
dem Mississippi, sondern nach der 
Woilga; Plaene und Entwürfe, die im 
White House sorgsam konstruiert 
wurden, fallen zusammen. 

Kuba ist z.zt. das russisch-ameri¬ 
kanische Problem Nummer 1. Es geht 
nicht um das Land Kuba mit seinen 
knapp 7 Millionen Einwohnern, es geht 
hier vordringlich um Basen und strate¬ 
gische Punkte, die in einem Kriege 
von groesster Bedeutung sein konenen. 

Dr .Fidel Castro ist kein Freund 
von Nordamerika, ihm ist die norda¬ 
merikanische politische Korruption 
ebenso verhasst, wie das wirtschaftli¬ 
che System, dem sich Kuba viele, viele 
Jahre beugen musste. Der wirtschaf¬ 
tliche Einfluss der USA hat in Kuba 


einen derartigen Umfang angenommen, 
dass die kubanische Regierung von 
Castro feststellen musste, dass auf der 
Seite der amerikanischen Wirtschaft iir 
Kuba ein unerhoerter Reichtum war, 
auf seiten des kubanischen Volkes 
aber unerhoerte Armut herrschte. Fi¬ 
del Castro ist ein Volksmann, ihm ist 
in erster Linie das Wohl seiner 
Landsleute wichtig, und er kaempft 
mit zaeher Kraft dafür, dass Kuba 
den Kubanern geheeren soll, und dass 
das kubanische Volk tatsaechlich ini 
vollen Umfange Nutzniesser der natio¬ 
nalen Reichtümer wird. 

Das kubanische Volk ist auf Seiten 
von Castro, dies ist unbestritten und 
wurde vielfach von neutrailen Beobach¬ 
tern bestaetigt. Dieses Volk hat das 
üble Spie] von Eisenhower zur Staer- 
kung des volksverhassten Praesidenten 
Fulgencio Batista nicht vergessen, der 
alles tat um Ciieses korrupte System 
zu stützen. 

Wenn heute Castro-Gegner be¬ 
haupten, dass Fidel Castro brutal und 
niedertraechtig gegen seine Gegner 
vorgegangen ist, so ist dem gegenüber 
zu halten, dass Batista unerm^ssflich 
brutaler seine inneren Feinde behan¬ 
delte, ohne dass aber jema’s vom de- 
(Fortsetzung Seite 2). 


Israel und Westafrika 


Auf der politischen und wirtschaf¬ 
tlichen Bühne Afrikas ist ein neuer 
Interessent aufgetaucht: Israel, ln den 
letzten Wochen hat es im Westen des 
Kontinents, von Mali bis zum Kongo, 
nicht nur politische Erfolge buchen 
koennen, sondern auch wirtschafliiich 
festen Fuss gefasst. Den Hoehepunkt 
der israelischen Bemühungen um den 
schwarzen Kontinent bildete die Euro¬ 
pareise von Ministerpraesident Ben 
Gurion, der in den Hauptstaedten 
Frankreichs, Belgiefis und der Nieder¬ 


lande afrikanische Probleme zur 
Sprache brachte und dabei immer 
wieder auf die Moeglichkeit einer ge¬ 
meinsamen europaeisch-israelischen 
Hilfsaktion für die jungen Staaten 
hinwies. 

Bei seinem Liebeswerben um die 
afrikanischen Staaten verfolgt Israel 
zwei Ziele. Es sucht nach neuen 
Absatzmaerkten und hofft zugleich 
auf politische Rückendeckung vor 
allem im Konflikt mit den arabischen 
Laendern. Dabei kommen ihm drei 


Schaft und Erwerbsmoeglich- 
keit gewaehrt und ihr Leben 
wieder normalisiert. An die¬ 
sem Freiheitstage Boliviens 
fühlen sich die jüdischen Ein¬ 
wanderer mit dem bolivia¬ 
nischen Volk innigst ver¬ 
bunden. 

Dieser 6. August 1960 ist 
gleichzeitig der Tag des 
Machtantrittes einer neuen 
Regierung. Der Regierung 
Victor Paz Estenssoro wün¬ 
schen wir aus vollem Herz¬ 
en recht viel Glück, damit 


es ihr vergoennt sei, dem 
Volk einen besseren Lebens¬ 
standard zu geben und das 
Ansehen des Landes zu er- 
hoehen. 

Bolivien ist jung und 
kraeftig, es ist reich und es 
hat verantwortungsbewusste 
Menschen. Wir glauben an 
die grosse Zukunft dieses 
Landes und wünschen ihm 
an diesem Tag herzlich und 
in Verbundenheit, inneren 
Frieden und volle Entfaltung 
aller seiner reichen Kraefte. 


LEO. BAECK 
INSTITUTE 
NEW YORK 


Dinge besonders zugute. Es sind 
erstens die Abneigung vieller Politikei 
gerade in Westafrika, dem Praesiden¬ 
ten der Vereinigten Arabischen Repu¬ 
blik, Nasser, eine Führungsrolle ini 
panafrikanischen Konzert zuziigeste- 
hen, zweitens die Tatsache, dass Israel 
keinem der grossen Machtbfoecke an- 
geheert (wenn es .allerdings auch von 
einige Seiten in Afrika als “Agent dei 
Amerikaner” bezeichnet wird), und 
drittens die Erfahrungen der Israelis 
beim Aufbau einer Volkswirtschaft 
praktisch aus dem Nichts, wobei be¬ 
sonders das Genossenschaftswesen 
vielle afrikanische Politiker besticht. 

So hat Leopold Sedar Senghor, dei 
der erste Staatspraesident der gerade 
unabhaengig gewordenen Mali-Foede- 
deration sein wird, erklaert, dass die 
Führer Malis bei ihrem Streben nacli 
demokratischem Sozialismus” Israe 
betrachten. Achnlich wii 
die Reaktion in Ghana, das gern das 
Beispiel der Kibbutzim übernehmen 
und aus seinem “Arbeitsdienst” ein 
System von Wehrbauern-Siedlungen 
auf genossenschaftlicher Basis in den 
Grenzgebieten entwickeln maechte. 

. ?irbeitet mit Kreditangeboteii 

eigener Firmen ode^ 
starker israelischer Kapitalbeteiligung 
laedt zahlreiche führende Persoenlich: 
keiten aus den westafrikanischen 

entsen¬ 
det selbst E.xperten und hat auch 

(rortsefzung Seite 5) 
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Die Rote Gefahr 

mokratischen Ausland her eine ernst¬ 
hafte Opposition gegen ihn betrieben 
wurde. 

Nordamerika wünscht nicht nur 
die U-Boot und Raketen-Basen auf 
der groessten Insel der Grossen Anti¬ 
llen zu behalten, sondern auch die dor¬ 
tigen US-lnteressen wirtschaftlicher 
Art zu sichern. Sowjet-Russland 
wäinscht ebenfalls die kubanischen 
kriegswichtigen Punkte in seine Hand 
zu bekommen, denn es weiss, dass von 
Kuba aus die USA waehrend eines | 
Krieges leichter zu beherrschen se-n 
wird. Durch d i e vorangegangene 
rordamerikanische Politik gegenüber 1 
Kuba, und durch weitere politische | 
Fauxpas, war es für Moskau relativ : 
leicht, sich als “Retter Kubas ’ zu er- 1 
weisen, Einfluss und Freundschaft zu i 
erringen. Der Kreml zeigte sich nicht I 
nur theoretisch freundschaftlich, son- ' 
dem auch praktisch grosszügig, da er 
vielle Millionen an Dolars an Havan- i 
na gab, die Industrie in Funktion hielt, 
die für Kuba lebenswichtige Export¬ 
ware Zucker abnahm, die Petroleum¬ 
sorgen für Kuba eliminierte und sogar 


Kuba Militaerhilfe anbot — also alles 
tat, damit die Regierung Castro von 
Washington wirtschaftlich und militae- 
risch unabhaengig (?) sein konnte. 

Jeder führt seine Geschaefte so, 
w*c er er für richtig und zweckmaes- 
sig haelt. Die Vereinigten Staaten sind 
in ihrer Aussenpolitilr weniger 
rücksichtslos als Sowjet-Russland ,aber 
beide streben letztenendes nach dem 
gleichen: Erfolg, Einfluss und Siche¬ 
rung. In der poetischen Geschichte 
sind nicht immer die Mittel zum Er¬ 
folgs gravierend, sondern die Tatsache 
erzielter Erfolge. Und in diesem poli^ 
tischen Erfolgs-System liegt z.zt. die 
USSR gegenüber den USA um einige 
Meilenlaengen voraus. 

Aber es geht Mr. K. (wie heute 
im Ausland gern Kruschtschew ge¬ 
nannt wird) nicht allein in Kuba um 
lokale Politik und Wirtschaft, sondern 
darum, um von dort aus eine P.ase 
der Infiltration kommunist'schen Ge¬ 
dankengutes in andere südamerikanis- 
che Laender zu haben. Heute wird 
Südamerika propagandistisch umklam¬ 
mert von Peking und Moskau, beide i 
kommunistische Zentralen sind ausse¬ 


rordentlich rührig am Werk, um das 
politische Eisen zu schmieden solange 
es heiss ist. Db Einladungen promi¬ 
nenter Politiker, Wissenschaftler, 
Künstler und Gewerkschaftler nach 
Peking und Moskau überstürzen sich, 
den sich in der Klemme befindlichen 
südamerikanischen Regienmgen wer¬ 
den generioese wirtschaftliche und fi¬ 
nanzielle Angebote gemacht, die russi¬ 
schen diplomatischen Vertretungen in 
ganz Lateinamerika bemühen sich, in 
guten Kontakt mit Regierenden und 
Regierten zu kommen. Der Kreml 
versucht mit asiatischer Verbissenheit 
den Rivalen Yankee aus dem südame¬ 
rikanischen Raum zu werfen, den Do¬ 
llar durch den Rubel zu ersetzen. 

Es wird um Kuba, es wird um 
Einfluss, es wird um Positionnen mit 
allen Mitteln der klassischen wie einer 
abenteuerlichen Politik um die 
Entscheidung in Havanna gekaempft. 
Die USA haben ihre l;3teinamerika- 
nischen Freunde in Lateinamerika ak¬ 
tiviert um Fidel Castro zu einer radi¬ 
kalen Aenderung seiner Politik zu be¬ 
wegen. Die OEA u.a. weniger of- 
1 fizrelle Organisationen wurden von 
Washington her bewogen, alles aufzu- 
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bieten, um Kuba aus den Tatzen des 
sowjetischen Baeren zu reissen. Wer 
US-freimdlich ist, bekommt DoIlarB 
und mehr Dollars, wer aber gegen die 
US rebelliert, der wird mit Entzog 
seiner Waren-Ausfuhr nach den Ver¬ 
einigten Staaten bestraft. 

Alle drei Parteien: die kubanische, 
amerikanische und russische haben 
sich derart in Prinzipien verrannt, dass 
sie kaum noch einen Ausweg finden. 
Sicher aber ist, dass das, was die 
USA gegen Kuba ausspieOte, nicht von 
heute auf morgen im amerikanischen 
Sinne revidiert werden kann. Die 
Sünden der Eisenhower-Administra- 
tion treiben nun wilde Blüten und der 
sowjetische Gaertner sorgt dafür, dass 
diese praechtig gedeihen. 

Was sich heute in Kuba abspielt 
ist kein Fall von lokaler, sondern ein 
Geschehen von immenser weltpoli¬ 
tischer Bedeutung. 

Kuba kaempft um seine Freiheit, 
kaempft gegen den unerwünschten 
Einfluss Nordamerikas. Kuba wird 
sich auch kaum irritieren lassen, auch 
nxht durch kontinental-patriotische 
Phrasen, wie “Russland ist eine konti¬ 
nental-fremde Macht und darf daher 
in Amerika keinen Einfluss gewinnen**, 
(als ob die USA, die amerikanische 
Grossmacht, nicht in Europa 
staerksten Einfluss besitzt). 

Der “Fall Kuba“ kann Auftakt 
einer Neuordnung im südamerika¬ 
nischen Raum sein, er kann sich zu 
einer riesigen Gefahrenquelle, oder 
aber auch zu einer allumfassenden Re¬ 
generation in politischer, wirtschaftfi- 
cher und kultureller Hinsicht ent¬ 
wickeln. 

Es ist ein heisser Kampf, der hin¬ 
ter den Kulissen der Weltpolitik ge- 
genwaertig um Kuba und um ganz 
Südamerika tobt. Beide Gegner sind 
stark und gerissen, beide Gegner ha¬ 
ben Geld, und jeder hat etwas zu 
bieten. 

Wer in diesem Titanenkampf als 
S'eger hervorgehen wird, der wird die 
Welt von morgen beherrschen. 
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Iwrichtet aus 

BERLIN 


Für jeden Teilnehmer an dem Ber¬ 
liner Film-Festival ist dies der 10 jaehri- 
ge Geburtstag des Berliner Filmfesti¬ 
vals, verbunden damals vor 10 Jahren 
mit einer politischen Demonstration 
waehrend der BOockade Berlins um der 
Welt damals den Lebenswillen Ber¬ 
lins zu demonstrieren. 

Für mich ist das Datum etwas ver¬ 
schieden und zwar zaehlt das Berli¬ 
ner Festival in meinem Kalende r nur 
vom Jahre 1054, wo zum ersten Male 
die Staatsfahne Israels am Kurfürsten¬ 
damm mit den Fahnen anderer Natio¬ 
nen wehte und heute ist die Israe*- 
fahne ausserdem vor dem jüdischen 
Gemeindezentrum, welches auf dem 
Ruinengrundstück der von den Nazis 
ausgebrannten Synagoge Fasanenstras¬ 
se aufgebaut wurde, was eigentlich 
eine gewisse Genugtuung bei jedem 
Berliner Juden hervürrufen kann. Als 
vor 6 Jahren zum ersten Male ein is- 
rael-F'ilm auf dem Berliner Film-'Festi- 
va1 gezeigt wurde und damit Israel 
sich offiziell an dem Filmfestival in 
Berlin -Westdeutschland sich beteilig-^ 
te, konnte ein jüdischer Journalist aus 
Israel mit ruhigem oder ‘'unruhigem'’ 
Gewissen sich auch offiziell an dem 
Beiilin Filmfestival beteiligen. 

Die erste Beteiligung war, wie man 
heute annehmen moechte, demonstra¬ 
tiv viel staerker als die Beteiligung 
Israels in diesem Jahr. 1054 war aus¬ 
ser dem Israeifilm eine Israel-Aus¬ 
stellung im Maison de France, verbun¬ 
den mit einer Briefmarkenausstelilung, 
die gerade durch die Festspielwochen 
grossen Anklang fand. Die Leitung 
dieser Austeilung lag damals in den 
Haendcn von Dr. Uri Naor, dem da- 
nialgen Presse-Attache der Israel- A^is- 
sion in Koeln, der es verstanden hat, 
die Ausstelilung zu einer grossen Pro¬ 
paganda für Israel auszimutzen. Nicht 
nur dass zahlreiche Gruppen der Schul¬ 
jugend und Erwachsenen die Ausstel¬ 
lung besuchten, sondern es wurden 
auch bei dieser Austeilung einige Is- 
raelfilnie 12 Stunden am Tage aufge¬ 
führt und nach der Aufführung der 
Filme gab es für das PuMikum die 
Moeglichkeit Fragen zu stellen Es ist 
bedauerlich, dass die Israel-Presse-At¬ 
taches, die nach Dr. Uri Naor die 
Nachfolge antraten, nicht die qualita¬ 
tiven Fäehigkeiten Ihres Vorgacngers 
hatten und so eine günstige Gelegen¬ 
heit, wie das Berliner Filmfestival für 
eine grosso kulturelle Propagandaktion 
für Israel nicht ausgenutzt haben. 

Denn trotzdem es heute eine In¬ 
flation von Filmfestivals in der Welt 
gibt und sogar Laender wie Pakistan, 
Indien;, FiPmfestivale vorbereiten, so 
dass die Stars müde werden zu den 
Festivals zu kommen, kann man von 
dem Berliner Festival sagen, dass es 
trotzdem repraesentativ ausfacllt und 
wenn man in Betracht zieht, dass 3^ 
Laender 82 Filme in der Berliner Fest¬ 
woche neu anff/hren, so ist das 
ungeheuer gutes Zeugnis für die Ber¬ 
liner Festspiele. Ausser diesen 82 Fil¬ 
men laufen in Berlin einige gute Filme 
ausserhalb des Festspie'Igrogramms, 
die sehr beachtenswert sind, wie Felli¬ 
nis Film “Das süsse Leben“ oder “Pro¬ 
fessor Uannibal“ ein ungarischer Film 
aus dem Jahre I95t). Auch die Jury ist 
repraesentativ so ist der Praesident 
Harald Lloyd, (der bekannte amerika¬ 
nische Filmkomiker aus der Stumm¬ 
filmzeit) und als Mitglieder der Fran¬ 
zose Georges Auric, der englische Kri¬ 
tiker Henry Reed, der 'Leiter der Film- 
festspiefe in Venedig Dr. Floris Luigi 
Amandati, sowie ein Inder, ein Spa¬ 
nier, Argentinier und anderer Laender. 
Demgemaess setzen sich auch die Be¬ 
sucher, die sehr vielfarbig sind, aus 
allen Laendern und Nationen .züiSuam- 
men. 


Man sieht bei so einem Treffen 
viele bekannte Gesichter und man 
hoerte sehr abfaetlige Meinungen über 
absolvierte Filmfestivals, viel Lob über 
Berlin aber am meisten wurde das 
Filmfestival in Acapulco gelobt und 
sicherlich hat das maerchenhafte Fe¬ 
rienparadies Acapirlco und das schcje- 
ne gastfreundliche Mexiko mit den bil¬ 
ligen Preisen seinen Anteil daran. Zur 
Popularitaet Mexikos in Deutschland 
und Berlin traegt sehr viel die An¬ 
wesenheit des Acapulco-Bürgers Ted¬ 
dy Stauffer in Berlin bei, der in dem 
CCOFilm-At^lier an .der Produktion 
des Filmes Mariaa mitarbeitet. Und 
die Mexikaner, die ganz neu auf dem 
Gebiet des Filmfestivals sind, fühlen 
sich durch den Acapulco-Festival bei 
dem Berliner Festival sehr wohl und 
sind sehr populaere Teilnehmer, wie 
Alcantara Pastor Angel, Mendoza Cn- 
rrasco, und auch Jorge Nüfiez Prida 
aus Mexico-City, der Mitglied der 
Jury ist. 

Der Pionier der Anbahnung von 
Kontakten zwischen Israel und Deut¬ 
schlands auf dem Gebiete des Film¬ 
wesens, ist Otto Sonnenfeld, der Prae¬ 
sident der “Israel-Film Producers As- 
feociation“ der sich sehr in Israel in 


dieser Richtung bemühte. Deutschland 
hat auch diesen Bemühungen Voi- 
sdiuss gegeben, in dem im Jahre 1954/ 
56 der Israeli Sonnenfeld mit der Mit¬ 
gliedschaft in der Jury beehrt wurde, 
obzwar Israel eigentlich nie als rich¬ 
tiges Filmland auf der Berlinale vertre¬ 
ten war. Deutschland von sich aus hat 
einige sehr gute Israelfilme produziert, 
so den Film von Rolf Vogel “Israel, 
das Land der Erfüüung“, der eine 
Stunden Spieldauer hatte oder der noch 
laengere und umfangreichere Film 
“Paradies und Feueröfen’’, die eine 
gute und wirksame Propaganda für 
Israel waren und sind. Im jüdischen 
Kulturzentrum BerJins ist in der letzten 
Woche ein Film von 30 Minuten Dauer 
“Israel, Land und Leute“ mit grossem 
Erfolg aufgeführt worden. Einen eben- 
.solchen Film zeigen d'e Gewerkschaf- 
ivn in Deutschland mit dem Titel 
“Schaloni Israel“, der sehr eindrucks¬ 
voll ist. Wenn gegenüber diesen Fil¬ 
men Israel auf der BerFinale mit einem 
kleinen Kulturfilm auftritt, dann haben 
die Beteiligten den Eindruck, dass die 
israelisch-deutsche Zusammenarbeit 
und die Bemühungen von Sonnenfeld 
zwar nicht annuliert worden sind, abe* 
nicht von grossem Erfolg gekroent 


waren und niemand wundert sich dar¬ 
über, dass Sonnenfeld nicht mehr der 
Jury angehoert. Man kann eben nichts 
sogar nicht im Film, ein “one way 
roade“ Zusammenarbeit haben. Trotz 
dieser 1'atsache gibt es bemerkens¬ 
werte jüdische Momente bei der Ber¬ 
linale. Wenn im offiziellen Festalma- 
iiach unter den Dutzend Artikeln ein 
Artikel vorhanden ist über Mode und 
Film, geschrieben von Maria Brauner, 
so ist das dieselbe in deren Haus im 
Jahre 1955 der erste Zirkel für den 
ersten drive des magbit in Deutsch¬ 
land stattgefunden hat, und das Haus 
von Brauners ist nicht nur ein gast¬ 
freundliches, sondern auch ein char¬ 
mantes. Sie ist auch die Pionierin der 
Jugendaliah in Berlin und Deutschland 
und wenn andere glauben, dass jemand 
anderes die JugendalLah macht, dann 
nur dank dem, weil Maria Brauner 
auch heute noch die Seele und der 
Motor der Jugendaliah ist. Als der 
Sohn von Brauners Bar-Mitzwah hatte, 
sind sie nach Israel gefahren, um die¬ 
ses Familienereignis in Israel zu bege¬ 
hen. Ihr Mann, Arthur Brauner ist ein 
Genie auf dem Gebiete der Filmpro¬ 
duktion über den man ein Buch sch- 
(Fortsetzung Seite 8). 
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Herausgeber der Zeitschrift “Das Echo’ 



In der vorigen Ausgabe konnte ich 59 Glückwünsche ve.c 3'"etli¬ 
chen, die mir aus Anlass das lO-jaehrigen Be.ltehcns des 
zugingen. 

Nach Erscheinen der Festnummer erhielt ich weitere Beweise der 
FieundtSchaft und Symperthie in einem Umlange, der es mir unmoegGch 
machte, mich individuell für alle Aufmerksrimkeiten zu bedanken. 

Aul diesem Wege danke ich allen meinen Freunden für die Briefe« 
Teiegromme, Geldüberweisungen, Telefonanrufe und peisoenJiche Gra- 
ti'!aiionen auf das Herzlichste. 

Diese Verbundenheit hat mich tief erfreut und sie ist mir Ver¬ 
pflichtung für weitere Arbeit im Dienste der jüdischen Gemeinschaft. 


FRED KUBIE 

berichtet aus 

WIEN 


Noch haben sich die Wogen über 
die Verhaftung und Unschaedlichma- 
chiing des Massenmeerders Eichmann 
nicht gelegt, noch immer verurteilen 
die oesterreichischen Zeitungen mit 
harten und treffenden Worten die 
Haltung Argentiniens, aber scheinbar 
nützt üies alles nichts denn die Nazis 
regen sich wieder und neue Drohun¬ 
gen beunruhigen die anstaendige Be- 
voelkerrungsschicht Wiens. Anonyme 
Anrufe drohen mit der Sprengung de.s 
einzigen wiener Tempels und des jü¬ 
dischen Hospitals. Wiens Synagoge 
und verschiedene jüdische Geschaefte 
wurden unter verscliaerfter Polizei¬ 
aufsicht gestellt. 

Vor einigen Tagen wurde die Ver¬ 
haftung von Dr. Egon Schoenflug be¬ 
kannt gegeben. Dieser Mann, ein Neffe 
des berühmten oesterreichischen Zeich¬ 
ners Schoenflug, soll w’aehrend der 
Kriegsjahre (1941-44) als Polizeioffi¬ 
zier in Pollen zahlreiche Judenerschies- 
sungen vorgenommen haben. Bis zu 
dem Zeitpunkt seiner Verhaftung war 
er Personalchef der groessten oester- 
reichischen Kohlenbergwerke. Ueber 
Weisung der westdeutschen Beho- 
erden in München wurde hier die Ver¬ 
haftung von Dr. Schoenflug vorgenom¬ 
men. Das belastende Material soll die 
westdeutsche Staatsanw'altschaft aus 
Ostdeutschland erhalten haben. 


Inzwischen werden vier weitere 
Verhaftungen bekannt; Naeheres 
konnte man bisher nicht erfahren. 
Weitere hundert Personen werden von 
den.-oesterreichischen und deutschen 
Behoerden gesucht. 

Inzwischen wurd« bekannt, dass 
die ehern. Freundin des SS-iFührers 
Eichmann aus ihrer Wohnung in Ünz 
ploetzilich verschwunden ist. Sie war 
es, die dem israelischen Geheimdienst 
ein Foto Eichmanns übergab und da¬ 
durch wesentlich zur Verhaftung Eicli- 
manns beitrug. Das ploetzliche Ver¬ 
schwinden der Ex-Freundin Eichmanns 
aus Linz laesst die Vermutung aufkoni- 
men, dass sie R.acheakte befürchtete. 

Der SORBE-Kongress, ein Sam¬ 
melbecken ehemaliger Nationalsozia¬ 
listen, wurde auf Weisung der zu- 
staendigen Behörden auf unbestimmte 
Zeit verschoben. Der Kongress haette 
jetzt In Salzburg stattfinden so.11en. 

Das Organ der SORBE, der “Euro¬ 
paruf“ bringt jetzt an erster Stelle 
einen Artikel des berüchtigten runiae 
nischen Chefs der “Eisernen Garde“ 
waehrend des 11. Weltkrieges, Horia 
Sinta. Dieser “Professor“ lebt jetzt - 
wie so viele seinesgleichen - in 
Aegypten. 

Die in Linz erscheinende Zeit¬ 
schrift “Plattform“, bringt jetzt einen 
Nachruf für den obersten SS- und Po¬ 
lizei-Führer von Ho'Jland, Hannes Rau- 
ter ,der im Jahre 1949 wegen Massen¬ 
verbrechens von den hollaendischen 
Behoerden zum Tode verurteilt und 
hingerichtet wurde. 

Noch immer wird Oesterreich mit 
Nazi-Literatur überschwemmt und 
alle Vorsprachen bei Behoerden, diese 
Sintflut einzudaemmen (oder zu ver¬ 
bieten), naben bisher nichts genutzt. 


Man schaetzt die in Westdeutschland 
erscheinenden militaristischen Schund¬ 
hefte auf 8 Millionen. 

Noch immer geben die sogen- 
nanten “Kameradschaftsverbaende“ 
keine Ruhe. Woche für Woche para¬ 
dieren sie mit mit den verbotenen .\a- 
ziauszeichnitngen und sind .aufs 
Hcechste empoert, wenn die demokr i- 
tische Bevoelkerung dagegen heftigen 
Protest einlegt. Mitte Juli fand in Graz 
das “Grossdeutsche Bundesturnfest“ 
statt., für welches die SS-Kamarad- 
schaft eifrige Propaganda machte. So 
brachte die “Bundesturnzeitung'“ im 
reinsten Goebbels-Stil einen Gedenk- 
.artikel für die “Maertyrer“ um den 
Schutzwall Europas”. Die KZ-Morde 
und brutalste Nazi-Verbrechen werden 
von dieser Zeitung glatt entschuldigt 
und die Freiheitskaempfer als “aas- 
stinkende Unterwelt“. “Meuchelmoer- 
der“ und “Abschaum der Menschheit*’ 
bezeichnet. Man wirft langsam aber 
staendig jedwede Tarnung ab und be¬ 
zeichnet sich nunmehr wieder frisch 
^oinm und froehlich als “Deutscher 
Turnverein“. Wie lange werden die 
oesterreichischen Behoerden diesen 
Skandal noch dulden?... 

Der Prae.sident des wiener Stadt¬ 
schulrates hat die Leitung der hoeher- 
en Lehranstalten empfohlen, den Be¬ 
such in Mauthausen den Schülern un¬ 
bedingt zu ermoeglichen; um die Lei¬ 
denszeit der Nazigegner den Schülern 
Oesterreichs anschaulich zu machen, 
wurde diese Ordre herausgegeben 

Und abschliessend: Nach lang- 
jaehrigen Vorbereitungen wird im 
oesterreichischen Nairional-Heiiigtum 
in Mariazell, nun ein Gedenk- und 
Mahnmal für die Opfer des National- 
soziaiismus errichtet. 


■ . ’P- 





















































Kommentar 
zur Affäre Eichmann 


Gewisse Folgerungen — nicht alle 
troestlich — lassen sich wohl jeti:l 

schon aus den gedanklichen uiui 

gef lieh Ismaessigen Aeusserungen ab- i 
leiten, die d'e Aufspuerung unJ 

Ergreifung von Adolf Eichmanii 

in Argentinien durch juedische Frei¬ 
willige und seine bevorstehende Abur 
teilung in Israel in der ganzen ÜVit 
hervorgerufen haben. 

Es war zu erwarten, dass das 

allgemeine Interesse zu den ver¬ 
schiedenartigsten Reaktionen untl 
Beurte'ungen fuehren wuerde. Hier 
haben wir schliesslich einen Fall, der 
in ganz ungewoehnlicher Weise ata¬ 
vistische Vorurteile aufruehrt, aber 
auch die besseren Instinkte erweckt, 
ein Fall, der [eider die krankhafte Neig¬ 
ung foerdert, Israel im Unrecht zu 
finden, jedoch auch den tieferen, aber 
selteneren Sinn hier rechtsmaessige 
Vergeltung erregt. Wir werden noch 
weiterer Witterungsaenderungen ge- 
waertig sein muessen; hinter dieser 
Unbestaendigkeit aber kann man schon 
die Unbehaglichkeit gewisser Kreise 
spueren, die eifrig bemüht sind, ihr 
Schuldbewusstsein durch formalisti¬ 
sche Anklagen gegen ungeladene Ver¬ 
treter einer elementaren Gerechtigkeit 
zu besaenftigen, die sie selbst nur zu 
lange ausser Acht gelassen haben. 

Zunaechst herrschte eine fast 
ungeteilte Befriedigung darueber, dass 
ein Massenmoerder, ein Aleister des 
Verbrechens, zur Strecke gebracht 
worden war. Man war vol«: des Lobes ' 
fuer die Juden im allgemeinen und 1 
Israel im besonderen; man beglueck- 
wuenschte sie fuer die unglaubliche ' 
Geduld und Geschicklichkeit, womit I 
diese unbarmherzige Verfolgung durch- 
gefuehrt worden war, waehrend der 
Rest der Gesellschaft, die zwar in der 
Vergangenheit einiges, aber durchaus 
nicht alles fuer eine endgueltige Be¬ 
strafung getan hatte, die Endaufgabe 
engstirnig vermied, wobei man das 
juedische Maertyrertum unter Hitler 
wohlwo)!end erwaehnte und es fuer 
unbedingt richtig hielt, dass die Ju¬ 
den in Israel Justiz an Eichmann ueben. 

Es fehlte auch nicht an Einsicht in die 
Unerbittlichkeit und Unablaessigkeit 
des inneren Zwanges, der die juedi- 
schen Freiwilligen dazu trieb, sich end¬ 
lich Eichmanns zu bemaechtigen, eines 
inneren Zwanges, der bei diesen Maen- 
nern, denen das grimmige Vorhaben 
einer ganzen Nation anvertraut war, 
viel eher zu entschuldigen ist als eine' 
formalistische Haltung, wie sie ganz 
unpersoenliche Detektive in der Frage 
der Beeinträchtigung territorialer Rech¬ 
te eingenommen haetten. 

Dann kam eine neue Wendung. Es 
erfolgte das unverhaeltnismaessig 
starke Betonen der Entfuehrung, der 
Verletzung der argentinischen Sou- 
veraenitaet. Es kam die scharfe und 
ueberraschende Note Argentiniens an 
Israel. Nunmehr wird viel diaHektische 
Muehe an die Gegenueberstelung von 
nationaler und internationaler Recht¬ 
sprechung gewandt; immer mehr raet 
man dazu — aus ehrlicher Sorge fuer 
Israel, moechte man hoffen, -Eichmann 
wo anders vor Gericht zu stellen. 

Manche lassen durchblicken, dass 
Israel zu sehr Partei sei, um unpartei¬ 
isch zu richten. Sicherlich ist Israel 
Partei. Wie haette man sonst das 
Aeusserste getan, um Eichmann vor 
ein israelisches Gericht zu bringen? 
Viele haben auch behauptet, dass 
selbst der Tod fuer den schuldig ge¬ 
sprochenen Eichmann nicht die ge- 
buehrende Strafe waere, so armselig 
sei sein Leben, um alle Leben zu ver¬ 
gelten, die er auf dem Gewissen hat. 
Aber wenn selbst sein Tod keine 
voellige Gerechtigkeit darstellt, was 
braucht man dann zu befuerchten? 
Welches Unrecht mag Israel ihm 
antun, wenn er tatsaechlich der Orga¬ 
nisator dieses gewaltigen Maertyrer- 
tums gewesen ist? 

Ben Gurions edle Botschaft an den 
Praesidenten Frondizi war eine zeit¬ 


gemaesse Mahnung daran, was die¬ 
ser Schlussakt fuer die gesamte Men¬ 
schheit bedeutet. Kann «s angesichts 
der sechs Mi lionen erbarmungslos 
hingerichteter Menschen, angesichts 
der stillen, tiefen Trauer von Millio¬ 
nen Angehoeriger - kann es da sub 
specie aeternitatis wirklich eine andere 
als eine grossmuetige Auffassung des 
Bruches internationaler Normen geben, 
die nicht fuer derartig beispiellose 
Faellc aufgestellt worden sind? 

Die Wunde, die Eichmanns teuf¬ 
lischer Auftrag der juedischen Seele 
zugefuegt hat, wartet auf verstaend- 
nisvolle Linderung. Argentinien wird 
bestimmt die Aufopferung jener Maen- 
ncr erfassen und verzeihen, die es sich 
yorgenommen haben, Eichmann vor 
juedische Richter im juedischen Staat 
zu fuehren. Es wird sicherich den 
hohen ethischen Wert ihrer Aufgabe 
und den unbezwinglichen moralischen 
Drang, der sie bewegte, anerkennen. 

Soweit wir es der Weltpresse ent¬ 
nehmen koennen, ist dieses der Wun¬ 
sch der oeffentlichen Meinung. Die 
Art, wie man Eichmanns habhaft ge¬ 
worden ist, rechnet ueberhaupt nicht 
im Vergleich zu der unsagbaren Un¬ 
geheuerlichkeit seiner Verbrechen. Im 
Üebrigen wird die These der israeÜ- 
schenGerichtsbarkeit durch eine ganze 
Reihe kompetenter Entscheidungen auf 
dem Gebiete des internationalen Rechts 
unterstuetzT. 

Es war voraiiszusehen, dass der 
Ausgang der Debatte im Sicherheits¬ 
rat, die Arg&ntiinien verlangt hatte, 
und die wohl von den Grossmaechten 
als recht unerwuenscht und unnoetig 
betrachtet w'urde, diese weitverbrei¬ 
tete Meinung widcrspiegeln und eine 
richtige Einschaetzung des so wesen- 
tl’ch gerechten und so leicht zu rech¬ 
fertigenden Verhaltens Israels und 
seiner Baweggruende mit sich brin¬ 
gen wuc'de. So ist ts auch gekom- 


HAMBURG — Eine überraschende 
Versoehnung gab es vor einem Ham¬ 
burger Gericht kurz vor der Beruf¬ 
ungsverhandlung gegen den Taxichauf¬ 
feur August Brinken, der den israe¬ 
lischen Kaufmann Mardochai Shechter 
bdeidigt hatte. Brinken hatte waehr¬ 
end einer erregten und wortreichen 
Auseinandersetzung zu Shechter ge¬ 
sagt: “Schade, dass Sie nicht auch 
vergast worden sind” und war da¬ 
für zu sechs Wochen Gefaengnis 
verurteilt worden. 

Shechters Anwalt erklaerte in der 


men, zweifellos zur unverhohlenen 
Erleichterung efer Buehne wie des Pu¬ 
blikums. Jetzt ist die Moeglichkeit ge¬ 
geben, der verletzten Wuerde Argen- 
tetiniens auf normalem diplomatischen 
Wege Geriuege zu tun. Die Worte, 
mit denen der argentinische Delegierte 
seinen formalen Protest “einrichte, ge¬ 
ben uns zu der Hoffnung Anlass, dass 
die schoene und wertvolle Freund¬ 
schaft, die sc schnell zwischen Argen¬ 
tinien und Israel aufgeblueht ist, un- 
beniehrt bleibt, und dass Israels vitale 
Interessen auf dem weiten suedameri- 
kanischen Kontinent keinen Schaden 
erleiden w^^rden. 

Max Nurock. 


(Anm.dJ^.: Es sieht leider ganz 
so aus, als ob die argentinische Re¬ 
gierung auf ihre Forderung nach “Wie¬ 
dergutmachung’ ’im FaLe Eichmann 
beharrt, obwohl alles von seiten der 
israelischen Regierung getan wurde, 
um diesen ausserordentlichen Fall 
durch ausserodentliche Massnahmen zu 
erklaeren. Die Erklaerung der Regie¬ 
rung von Buenos Aires, den israeli¬ 
schen Botschafter Arieh Levani als 
“persona non grata“ zu erklaeren war 
eine argentinische Massnahme, die 
wahrscheinlich auf Druck der ar¬ 
gentinischen Nationalisten, Israelfeinde 
und Militaers zurückzuführen ist. 
Trotz allem wird erwartet, dass es 
zu keinem wirklichen Bruch der 
diplomatischen Beziehungen zwi¬ 
schen Argentinien und Israel kommen 
und das argentinische Aussenamt seine 
Haltung gegenüber Jerusalem revidie¬ 
ren wird. Es bleibt im hoechsten Mas¬ 
se bedauerlich, dass die wirklich fre¬ 
undschaftlichen Beziehungen zwischen 
Argentinien und Israel wegen eines 
beispiellosen Massenmoerders getruebt 
wurden). 


Berufungsverhandlung, sein Mandant 
verzichte auf eine Strafverfolgung, 
wenn sich Brinken entschuldigte. Der 
voellig verdutzte Taxichauffeur ging 
auf Shechter zu und sagte: “Ich 
entschuldige mich und bedauere den 
Vorfall“.^ Darauf schüttelte ihm Mar¬ 
dochai Shechter die Hand und lud ihn 
nach Israel ein, “damit Sie den schwe¬ 
ren Existenzkampf meines Volkes er 
lieben koennen“. Mit Zustimmung des 
Staatsanwalts stellte der Richter darauf 
das Verfahren wegen Geringfügigkeit 
ein. 


MEDIZINISCHE NOTIZEN 


GEGEN ZU HOHEN 
BLUTDRUCK 

Ein neues Medikament zur Be¬ 
handlung von Patienten mit anormal 
hohem Blutdruck wurde von dem ame¬ 
rikanischen Arzneimittelwerk Ciba 
Pharniaceutical Products Company 
(Summit, New Jersey) unter der Be¬ 
zeichnung “Singoserp” auf den Markt 
gebracht. Es hat fast keine Neben¬ 
wirkungen; im Verlauf der eineinhalb- 
jaehrigen ^probung an mehr als 3000 
Patienten, meist mittelschwere u. sch¬ 
were Faelle, wurden bei 50% “gute 
bis ausgezeichnete“ Erfolge erzielt, 
w'aehrend bei den meisten anderen 
eine bemerkenswerte Besserung ein¬ 
trat.. 

Der Tatsache, dass Singoserp prak¬ 
tisch keine Nebenwirkungen, hat, 
kommt deshalb besondere Bedeutung 
zu, weil viele andere in den letzten 
Jahren eingeführte blutdrucksenkende 
Mittel bei, einer grossen Zahl von Pa¬ 
tienten wegen unerwünschter und so¬ 
gar gefaehrlicher Begleitreaktionen nur 
begrenzt oder überhaupt nicht ange¬ 
wandt werden koennen. Es eignet sich 


vor allem dort, wo für eine Blut¬ 
drucksenkung keine oder nur geringe 
sedative Effekte erforderlich sind. In 
besonders gelagerten, hartnaeckigen 
Fa-ellen von Hypertension kann Singo¬ 
serp auch mit anderen, staerkeren 
Praeparaten unter wesentlicher Redu¬ 
zierung von deren üblicher Dosis kom¬ 
biniert werden. (USIS) 

NEUE BIOLOGISCHE 
SUBSTANZ 

Iridomymecin^ der Kampfstoff einer 
tropischen Ameise, ist ein Insektizid, 
das für Menschen und Tiere ungiftig 
ist. Es wirkt aber gegen Thyphus-, 
Parathyphus- Cholera- und Tuberku¬ 
loseerreger. Wegen dieser erstaunlich 
vielseitigen Anwendungsmoeglichkeit 
bezeichnet man in den USA das Iri- 
domymecin als “die interessanteste 
biologische Substanz der letzten 
Jahre“. Mittlerweile konnte die Ver¬ 
bindung syntetisiert werden. Diese 
Synthese wird moeglicherweise den 
Weg für eine wirtschaftliche Herstel¬ 
lung der Verbindung eroeffnen. 

(WFJ). 


VERSOEHNUNG VOR GERICHT 


/IM mmm 

HEUSS LOBT ISRAEU- 
SCHE AUFBAULEISTUNG 

STUTTGART — Sehr beeindruckt 
ist der deutsche Altbundespraesident 
Theodor Heuss von den Aufbauleist¬ 
ungen in Israel. In einem Gespraech 
mit dem deutschen Fernsehen berich¬ 
tete Heuss über seine mehrwoechige 
Reise durch Israeli. 

Nach Meinung von Heuss ist der 
wirtschaftliche Aufbau vorwiegend 
durch die eigene Arbeit der Is¬ 
raelis ermoeglicht worden. In ent¬ 
scheidenden Jahren habe auch 
die deutsche. Wiedergutmachungs¬ 
leistung viel geholfen, auf die man in 
Israel zwar nichf stolz sei, aber “ein 
Stück Anerkennung ist immerhin vor¬ 
handen“, sagte Heuss. Sehr eindruks- 
voli sei, wenn man hoere, dass Nat- 
hanya, wo 1934 nur 19 deutsche Fa¬ 
milien wohnten, heute eine Stadt von 
25.000 Einwohnern sei. Auch TeO-Aviv 
und Haifa haetten sich sehr schnell ent¬ 
wickelt. In 20 Jahren werde man viel¬ 
leicht nicht mehr von amerikanischem, 
sondern vom israelischem Tempo spre¬ 
chen. Respekt zollte Heuss auch dem 
Versuch der Israelis, aus einem “weit¬ 
hin ungepflegten Land“, aus dem Wü¬ 
stengebiet des Negev, einer düster¬ 
grossartigen Landschaft, ein Stück 
Humus her.auszuholen oder hineinzu¬ 
schaffen. 

STECKBRIEF OBERLAEN- 
DERS AN DEN iLITFASS- 
SAEULEN 

BERLIN — An allen Litfass-Saeu- 
len Ostberlins und der deutschen Sow¬ 
jetzone ist jetzt ein Steckbrief des 
früheren westdeutschen Flüchfiings- 
mmister Theodor Oberlaender ange¬ 
bracht. Die Bevoelkerung wird aufge¬ 
fordert, bei der “Festnahme des Mas¬ 
senmoerders“ mitzuhelfen. 

Oberlaender wurde vor einigen 
Wochen bei einem iSchauprozess in 
Ostberlin in Abwesenheit zu lebens- 
laenglichem Zuchthaus verurteilt, nach 
dem das Gericht ihn d«r Kriegsverbre¬ 
chen waehrend der deutschen Beset¬ 
zung Polens schuldig gesprochen hatte. 

Der Generalstaatsanwalt in Osf- 
berlin hat zweimal ein Auslieferungs¬ 
begehren für ObeiHaender an das 
oberste westdeutsche Gericht in Karls¬ 
ruhe geschickt, das jedoch unbeant- 
wertet blieb. 


PROZESSE 

BONN — Mindestens sechs grosse 
Massenmordprozesse wegen Nazi- Ver¬ 
brechen, mit etwa 1200 Beschuldigten, 
sind in absehbarer Zeit noch vor west¬ 
deutschen Gerichten zu führen, sagte 
der Bonner Justizminister Fritz Schaef- 
fer vor dem westdeutschen Parlament 
in Bonn. 

Es handelt sich um folgende Ver¬ 
fahren und Komplexe: 

(In Klammer voraussichtlicher Ort 
der Verhandlung). 

1. —Konzentrationslager Auschwitz 
in Poilen 900 Beschuldigte. (Frank¬ 
furt a. M.) 

2. Vernichtungslager Chelmo bei 
Posen in Polen — 65 Beschuldigte 
(Bonn). 

3. Vernichtungslager Treblinska bei 
Warschau — 40 B^chuldigte, (Düs¬ 
seldorf). 

4. Vernichtungslager Bdzec in Po¬ 
len — 10 Beschuldigte, (München). 

5. Ermordung von Juden in Riga in 
Lettland — 120 Beschuldigte, (Ham¬ 
burg). 

6. Ermordung von Juden in Li¬ 
tauen — 70 Beschuldigte, (Frankfurt 

am Main). . 

Diese Faelle seien nur eine Aus¬ 
wahl aus dem grossen Komplex, der 
von der westdeutschen Justiz in den 
naechsten Jahren noch zu bewaeltigen 
sei, sagte Schaeffer. 
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XVIII: Der Leser interviewt... 


Editor: Bravo, eine ausgezeichnete Ide«! Warum soll nur immer der 
Zeitungsmann Fragen stellen, auch andere Zeitgenossen sind 
neugierig und wollen Dinge erfahren, die einen letzen Endes gar- 
nichts angehen. Also heber, verehrter Leser, beginnen Sie bitte 
mit dem Interview; ich bin auf das Schlimmste gefasst. 

Leser: Also lieber Echo-Mann, da wurde ihr Kind nun 10 Jahre alt und 
dies hat sich ziemlich herumgesprochen, wie die Jubilaeumsnum- 
mer es bewies. Unsereins wurde schwer beeindruckt durch die 
internationallen Gratulationen, die Sie veroeffentlichten. 

Wir wussten garnicht, dass unser Blatt soo bertihmt ist. 

Editor: ja, ich war selbst sehr erstaunt darüber, wie berühmt unser “Echo” 
ist. Ich war ziemlich überwaeltigt von der Herzlichkeit und von 
dem Verstaendnis welches dem jubilaeumskind aus allen Teilen 
der Welt entgegengebracht wurde. Wenn man bedenkt, dass 
Zeitungsleute im allgemeinen ziemUich schreibfaul sind, wenn es 
um private Post geht, und dass Organisationen auch nicht gerade 
schreibbegeistert sind, so waren die Eingaenge, sowohl in Quanti- 
taet als in Qualitaet, überaus erstaunlich. 

Man merkte jedenfalls: die geleistete Arbeit war nicht umsonst! 

Leser: Also der Apblaus hat Sie erfreut und erwaermt und Waerme ist 
jp um diese jahresz^eit etwas besonders angenehmes! Dürfen 
vvir Sie um eine Erklaerung bitten: es fiel allgemein auf, dass 
einige der pacefier Organisationen und Institutionen Ihnen Gratu¬ 
lationen sandten, die recht nichtsagend und farblos waren und 
die im auffallenden und schroffen Gegensatz zu den aus dem 
Ausland und auch aus dem Interior eingegangenen waren; was 
meinen sie hierzu? 

Editor: Ich kann Sie nur zu Ihrer guten Beobachtungsgabe beglück¬ 
wünschen; im übrigen aber moechte ich mich hierzu nicht weiter 
aieussern. 

Leser: Na ja, schweigen ist GoOd.. Ich hoffe, dass Sie nett Ihr jubi'laeum 
feierten und nicht allzuviel eingenommene Anzeigengelder 
verspeisten? 

Editor: Im intimen Kreis wurden Leid und Freuden des lo-jaehrigen 
‘Tcho” gefeiert und der gute “Henkell” aus Wiesbaden war ein 
weiterer angenehmer Gast in dieser kleinen Runde. 

Leser: Eine kleine offizielle Feier zu Echo’s Ehren fand nicht statt? 

Editor: Nein, und ich sehe dazu auch keinen Anlass! 

Leser: Na, das klang ein wenig brummig — also lassen wir das Thema! 

Ich habe mir sagen lassen, dass man ein zünftiges Interview 
damit beschliesst, die Frage nach Zukunftsplaenen zu stellen; wie 
steht es damit bei Ihnen? 

Editor: Zukunft liegt im Nebel, planen ist menschliche Sehnsucht aber 
Ausführung ist goettliche Gnade. Und im uebrigen kommt es ja 
doch immer anders als man denkt — also erlassen Sie mir bitte 
die Zukunfts-Spinnerei! 

‘Leser: AVissen Sie, mein Lieber, es sieht mit diesem Interview eigentlich 
recht traurig aus! Ich dachte, Sie werden schoen drauf los 
plaudern und ich w^erde manche besonders interessante Aussagen 
notieren koennen, aber damit ist leider nichts. Was würden Sie 
mit einem solchen negativen Interview beginnen? 

Editor: Ich würde es schoen abschreiben, daraus einen Artikel machen 
und diesen dann in den Papierkorb pfeffern. 

Leser: ..und diesen dann wieder aus dem Papierkorb fischen fein glaet- 
ten und dem “Echo” zur yeroeffentJichung geben. So, mein Herr 
vom Echo , hier haben Sie das gut gemeinte aber uninteressante 

r.... ^‘^ses in der naechsfen Ausgabe zu lesen' 

Editor: Nein!, Q Nein!!, Oh Nein!!! ^ 


Echo - Korrespondenten — 

reiben müsste. Von den 84 deutschen 
Spielfilmen, die in Deutschland im 
Jahre 19v59 hergesteflt wurden, hat 
Brauner in seinem CCC-Atelier im 
Jahre 1959 15 Gross-Filme hergestellt 
und wenn Berlin auch einen gehoeri- 
gen Platz in der Filmproduktion ein- 
nimt, dann ist es Arthur Brauner, der 
den Loewenanteil an dieser Errungen¬ 
schaft für sich buchen kann. Als icn 
1954 zur Einweihung seines ersten 
Ateliers nach Spandau kam, haben 
sehr viele diesen Filmprozuzenten, 
d^ bis vor einigen Jahren vorher 
nicht einmal sehr viele Spielfilme ge¬ 
sehen hatte, bespoettelt und hinter 
seinem Rücken verhoehnt und kriti¬ 
siert und ihm keine lange Fitmlauf- 
^ahn vorausgesagt. Dieselben machen 
heute tiefe Bücklinge mit Ehrfurcht 
und Anerkennung vor diesem instiktiv 
genialen, künstlerisch veranlagten 
Menschen, wie man Arthur Braunei 
•ohne Übertreibung bezeichnen kann. 

Es gibt in der deutschen Filmin¬ 
dustrie noch einige kleinere jüdische 
Filmpruduzenten, aber in einem Atem¬ 
zug mit Arthur Brauner kann man nur 
den sehr angesehenen Filmproduzen¬ 
ten Walter Koppel nennen, der zu¬ 
sammen mit Pribatsch eine grosse 
Filmproduktion “ReaMFilm” mit viel 
Geschick und aelterer Tradition als 
Brauner betreibt. Darüber müsste man 
viel mehr schreiben, aber unerwaehnt 
kann man nicht die sehr charmante 
und intelligente Helga Koppel nennen, 
die wie Maria Brauner zu den Pionie”- 
tn der Jugendaliah in Deutschland 
gehoert. 

Es gibt ausser diesen Lichtblicken 
3uch unangenehme Momente. Wenn 


man als israelischer Journalist von 
einem deutschen journalisten auf¬ 
merksam gemacht wird, dass der Vor¬ 
sitzende der Filmprüfstelle Wiesbaden, 
Dr. Karl Korn, im Jahre 1943 in der 
Nazizeitung “Das Reich” eine Kritik 
über den Film “Jud Süss geschrie¬ 
ben hat, in dem er angeblich sich in 
der Verherrlichung des Films so über¬ 
stiegen hat, dass er die intellektuelle 
Ausrottung des europaeischen Juden¬ 
tums gefoerdert hat oder, wenn man 
mir sagt, dass der Presse-Chef der 
Festspielleitung Dr Hans Borgelt in 
dem “Neuen Film” einem Artikel über 
deutsche Filme in Israel schrieb, be¬ 
ginnend mit einem jüdischen Witz, 
der sehr an “mauscheln” erinnert und 
ein zweiter Journalist die Bemerkung 
macht: “der Borgelt, dass ist ja ein 
PG (Nazi-'Parteimitglied) ge¬ 
wesen” und ein anderer journalist die 
Gegenfrage stellte, “war es die Fest- 
spieil - Protokollleiterin Ilse Urbach- 
nicht?”, dann, obzwar ich hervorheben 
muss, das dieses alles, was die “rei¬ 
nen Arier” über ihre Kollegen sagten 
nicht wahr sein muss, so Laesst das 
einen solch bitteren Nachgeschmack 
zurück, dass die Freude an dem Er¬ 
folg von Brauners und der Tatsache 
des Hissens der Israelfahne in den 
Strassen Beriins dadurch sehr getrübt 
wird und trotzdem man weiss, dass 
das Leben von einem verlangt auch 
solche Pi'Jen zu schlucken, denn es hat 
einen bitteren Geschmack, derartige 
Gespraeche von Deutschen über Deut¬ 
sche bezüglich Juden und Israel mit 
anzuhoeren, noch dazu wenn Israel 
bei diesen Festspielen ircht gebührend 
vertreten ist. Das ist für einen Israeh 
die Schattenseite auf dem Berliner Fes¬ 
tival. 


Weil: **Der Prozess Dreyfuss** 


In der Ausgabe vom 30. August 
1930 des “Voelkischen Beobachters’" 
wurde in sensationeller Aufmachung 
der “jüdische Dreyfuss-Skanda!” be¬ 
handelt und in grob-nazistischer Ma¬ 
nier wurde das Rehabilitierungs-Urteil 
für Hauptmann Ailfred Dreyfuss ange- 
zweifelt. ln besonderer Weise be- 
schaeftigte man sich in dieser Aus¬ 
gabe auch mit dem soeben erschienen 
Buch von Bruno Weil über das Thema 
Dreyfuss und über den Oswald-Film, 
dessen Buch zum guten Teil Weil 
schrieb; in wüster antisemitischer 
Form wurden damals der Autor Weil 
und der Regisseur Oswald angegrif¬ 
fen und die Aufrollung des Dreyfuss- 
Fa’lles “als niedertraechtiges jüdisches 
W.altlmanoever gegen den Nationalso¬ 
zialismus” bezeichnet. 

Ueber den “Fall” wurde unendlich 
viel geschrieben; diese Literatur 
koennte eine grosse Bibliothek füllen. 
Unendlich waren die Diskussionen zu 
diesem Thema, ein Thema wetlches 
auch immer an das Tageslicht gezerrt 
wurde, wenn es galt antisemitische 
Geschaefte zu machen. “Dreyfuss” 
wurde zum streitbaren Symbol für 
Judenhass aber auch als Symbol von 
Gerechtigkeit und Menschlichkeit. 

Vom menschlichen und juristischen 
Standpunkt ist der Fall des unglück- 
llichen franzoesischen jüdischen Haupt¬ 
manns Dryfuss laengst und klar ent¬ 
schieden und die übelste antisemitische 
Verleumdnungskampagne in neuerer 
Zeit voellig geklaert. 

Antisemitismus aber ist ein sch¬ 
leichendes Gift und der Dreyfuss-Vi- 
rus ist noch immer vital und gefaehr- 
lich. Daher w.ar es gut und aeusserst 
verdientsvoM, dass das fachkundige 
und dokumentarische Buch von dem 
hervorragenden Juristen Dr. Bruno 
Weil neu aufgelegt wurde und somit 
einem breiten Kreis die Vorder- una 
Hintergründe eines brutalen Antisemi¬ 


tismus und eines abwegigen Nationa¬ 
lismus abermals aufgezeigt werden 
konnte. 

Weil behandelt den “Prozess des 
Hauptmann Dreyfuss” mit dem kühl¬ 
en Verstand eines Juristen und mit 
dem heissen Herzen eines Gerechten, 
er erweist sich als ehrlicher Anwalt 
des Rechtes und als Kaempfer für den 
Gedanken echter Menschlichkeit. In 
272 Seiten berichtet der Autor flüssig 
und interessant die Geschichte von 
den politischen Schaendlichkeiten, die 
d’esen Fall zur Weltsensation in den 
neunziger Jahren machte. 

Das Thema “Dreyfuss” in der 
Sicht von Bruno Weil ist noch immer 
stark und mitreissend, es ist leider 
recht .aktuell und sehr bedeutungsvoll 
auch in unseren Tagen. 

Die vorliegende Auflage wurde von 
Weil gründlich revidiert unter Berück¬ 
sichtigung der letzten Erkenntnisse 
und Funde zu diesem Faill, wozu die 
franzoesischen und deutschen Staats- 
arcfiive wesentlich beitrugen. 

Dieses erschütternde Dokument aus 
dem Leben von Dreyfuss, meisterhaft 
geformt von Bruno Weil, sollte zu 
einem obligatorischen Unterrichts¬ 
buch in Schulen werden, damit junge 
Menschen gegen charakterliche Fehl- 
leitungen geschützt bleiben. 

Aber auch für jeden reifen Men¬ 
schen ist dieses Werk, klein aber in¬ 
haltsvoll, eine Quelle von Anregung 
und Besinnung. 

Dieses gut bebilderte Buch ist in 
dem rührigen Verlag der “Allgemeinen 
Wochenzeitung der Juden in Deutsch- 
ladn” (Düsseldorf 10) erschienen und 
dortselbst zum Preise von DM 13.80 
zu beziehen. 

Luis Lagro. 
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ISRAEL — 

schon mi'litaerische Berater zur Ver¬ 
fügung gestellt. 

Besonders stark ist der wirtschal- 
tliche Einfluss der Israeflis in Ghana, 
Liberien, Sierra Leone und Nigeria. 
Faeden wurden zu Guinea, Mali, 
Tschad und dem Kongo gesponnen. 
Der israelische Aussen minister, Frau 
Golda Meir, besuchte 1958 und 19o0 
verschiedene afrikanische Staaten und 
bekundete oeffentlich, dass Israel gros¬ 
sen Wert auf die Zusammenarbeit mit 
aKen jungen Staaten lege. Minister- 
praesident Ben Gurion ergaenzte das 
jetzt durch die Feststellung: “Ich bin 
glücklich und stolz darauf, an der 
Befreiung der Voelker Afrikas mitwir- 
ken zu koennen”. 

Staendig sind Delegationen aus den 
westafrikanischen Laendern in Israel. 
Der letzte Gast war der Finanzminister 
Nigerias, dem man grosszügig e’nen 
Kredit von mehreren Millionen Pfunvi 
Sterling zusagte. Vertreter M.alis, Gui¬ 
neas und des Kongos studierten Land¬ 
wirtschaft und Genossenschaftswesen. 
Israel seinerseits hat bisher in die afr- 
kanischen Gebiete südlich der Sahara 
etwa 2^ Techniker und Berater ent¬ 
sandt, junge Gewerkschaftler werden 
in Israel an einer mit Unterstützung 
der amerikanischen Gewerkschaften 
und des “Internationalen Bundes freier 
Gewerkschaften” gegründeten Schule 
ausgeb’ldet. 

Ausser den chinesischen Kommu¬ 
nisten ist kaum ein Land in diesem 


Teil Afrikas so aktiv wie Israel. Ge¬ 
ringe Publizitaetsfreudigkeit hat diese 
Tatsache .allerdings bisher nicht sehr 
bekannt werden lassen. Immerhin 
zeigt eine Aufzaehlung einiger Einzel¬ 
heiten, wie weit di'e wirtschaftliche 
Verflechtung schon reicht. In Ghana 
arbeitet eine israelische Baugesell- 
schaft, die beispielsweise am Flugha¬ 
fen von Akkra baut. An der gha¬ 
naischen “Black-Star”-Schiffahrtsge- 
sellschaft war israelisches Kapital bis 
vor kurzem mit 40 Prozent beteiligt, 
israelische Fachleute bleiben hier min¬ 
destens bis 1967 massgebend beteiligt. 
Für den Bau einer Aerzteschule ist 
Kapital und Personal zugesagt worden. 
In Nigeria und Ghana wirkt die israe¬ 
lische “West Afrika Trade Company”, 
in Nigeria arbeiten andere israelische 
Firmen in grossen Bau- und Erschlies¬ 
sungsprojekten, in Liberia errichtet 
eine israeflische Baugesellschaft die 
Stadthal'le von Monrovia, ein 
zehnstoeckiges Hotel und verschiedene 
oeffentliche Gebaeude. Das Hotel ist 
in israelischem Besitz. 

So rundet sich das Bild. An wich¬ 
tigen Plaetzen Westafrikas sind sehr 
aktive diplomatische Vertretungen Is¬ 
raels entstanden, in Ghana bilden An- 
gehoerige der israelischen Armee Pio¬ 
niere, Seekadetten und Flugz'eugführer 
aus. ln Jerusaflem ist man überzeugt, 
dass S'ch diese weitgespannten Aktio¬ 
nen eines Tages auszahlen werden _ 

wirtschaftlich und politisch. 

M. Smidt, Jerusalem. 





































Stand 

MAINZ — Auf die Bemühungen der 
Wjedergutmachungsbehoerden, die 
Entschaedi^ung für die Opfer der na¬ 
tionalsozialistischen Verfolgung ter¬ 
mingerecht zu erfüllen, hat der stell¬ 
vertretende Finanzminister von Rhein- 
land“Pfalz. /Ministerialdirektor Sko- 
nieczny, vor der Landespressekonft- 
renz hüngewiesen. In einem Ueber- 
blick über den Stand der Wiedergut¬ 
machung teilte er mit, dass die Bun¬ 
desrepublik für die rund 2,6 Millionen 
registrierten Ansprüche schaetzungs- 
weise achtzehn Milliarden Mark aiif- 
bringen müsse. Für die bereits erle¬ 
digtem rund eine Million Ansprüche 
seien bisher 6,5 Milliarden Mark aus¬ 
gezahlt worden. Annaehernd ein Vier¬ 
tel der gestellten Wiedergiitmachungs- 
anspriiche müssten ini Aufträge des 
Bundes von Rheinland-Pfalz abge- 
wickeilt werden. Dazu gehoerten alle 
Wiedergutmachungsfordeningen von 
Opfern und Verfolgten des Dritten 
Reiches, die jetzt in aussereuropaei- 
schen Laendern leben. An erster Stel¬ 
le rangiere dabei mit rund 3000.(XX) 
WiedergutmochungsanspFüchen Israel, 
gefoilgt von den Vereinigten Staaten, 
Kanada und Australien. 

Die Hoehe der Ansprüche ist nacn 
Angaben des Ministerialdirektors sehr 
unterschiedlich. Beispielsweise werden 
für einen Berufsschäden vertriebener 
Volksdeutscher im Sinne der Genfer 


der Wiedergutmachung 


VeririehenenkoVention pauschail 10 000 
Mark gezahlt. Ein ^ Freiheitsentzug 
waehrend des Dritten Reiches kostet 
den Staat 150 Mark für jeden Monat, 
den der .Antragsteller im Konzentra¬ 
tionslager, Zuchthaus oder Gefaengnis 
hatte zubringen müssen. 

Rheinland-Pfailz hat bis zum 31. 
Mai dieses Jahres an Wiedergutnvach- 
ungsberechtigte in nussereuropaeischen 
Laendern 925 Millionen Mark ausge¬ 
zahlt. Um eine schnellere AbwieWung 
der noch offenen 413 (XX) Ansprüche 
zu ermoegiiehen, würde jetzt mit Hilfe 
d^ Bundes in Berlin ein fünftes Amt 
für Wiedergutmachung des Landes 
Rheinland-Pfalz eingerichtet, das für 
ehemals Verfolgte, Vertriebene und für 
nichtdeutsche F/lüchtlinge zustaendig 
ist, die jetzt in Israel leben. Skonieczny 
wies in diesem Zusammenhang darauf 
hin, dass bei Erlass des Bundesgeset¬ 
zes zur Entschaedigiing für Opfer der 
nationalsozialistischen Verfolgung im 
Jahre 1956 keine klaren Vorstellungen 
über den zu ei^artenden Finanzbedarf, 
aber auch nicht über den Arbeitsun¬ 
fall bestanden haetten. Um die berech¬ 
tigten. Anspriiehe erfüllen zu koennen, 
würden die Wiedergutmachungsaem- 
ter weiter verstaerkt und in absehba¬ 
rer Zeit aPlein in Rheinland-Pfalz über 
e'irio Bedienstete umfassen. 


Hinsichtlich 
Bearbeitung 


der Reihenfolge der 
von Ansprüchen teilte 


Skonieczny mit, dass Rheim'and-Pfalz 
eine Mnglichkeitsstiife nach Alter, Ka- 
tastrophenfaellen und Schwerbeschne- 
digten aufgestellt habe. Die Wieder¬ 
gutmachungsansprüche aller über 70 
Jahre alten Personen, die in aiisser- 
europaeischen Laendern leben, seien 
bereits erfülilt woerden, waehrend zur 
Zeit die Altergruppe von 65 Jahren 
an bearbeitet werde. Abschliessend ver¬ 
sicherte er, dass alle Anstrengungen 
unternommen würden, bis zum Früh¬ 
jahr 1963 die Wiedergutmachungs- 
anspriiehe zu regeln. Es müsse aller¬ 
dings dabei berücksichtigt werden, 
dass erfahrungsgemaess in etwa fünf¬ 
zehn Prozent der Faelle Widerspruch 
gegen die Entschaedigungsbescheide 
bei den ordentlichen Gerichten einge¬ 
legt werde. Von den im Bundesgebiet 
bisher eingereichten 171 Klagen seien 
achtzig Prozent abgewiesen und zwan¬ 
zig Prozent stattgegeben beziehungs¬ 
weise ein Vergleich geschlossen wor¬ 
den. FAZ. 


WIEDERGUTMACHUNG 

NATIONALSOZIALIST!. 

SCHEN UNRECHTS 

Das Bundeskabinett hat am 13. Juli 
1960 dem Entwurf eines fünften Ge¬ 
setzes zur Aenderung des Gesetzes 
zur Regelung der Wiedergutmachung 
nationalsozialistischen Unrechts für 


Angehoerige des oeffentlichen Dienstes., 
zugestimmt. Das war deshalb notwen¬ 
dig, weil nach Verkündung der Neufas¬ 
sung vom 23. Dezember 1955 verschie¬ 
dene Gesetze ergangen sind, die mit 
dem Wiedergutmachungsgesetz für 
die Angehoerigen des oeffentlichen 
Dienstes im engen Zusammenhang 
standen und an die das Wiedergut¬ 
machungsgesetz nunmehr anzupassen 
war. Es handelt sich dabei, wie ein 
Regierungssprecher vor der Bun¬ 
despressekonferenz erklaerte, im we¬ 
sentlichen um das dritte Gesetz zur 
.Aenderung des Bundesergaenzungsge- 
setzes zur Entschaedigiing für (3pfer 
der nationalsozialistischen Verfolgung 
vom 29. Juni 1956 und um das zweite 
Gesetz zur Änderung des Gesetzes 
zur Regelung der Rechtsverhaeltnisse 
der unter Artikel 131 dös Grundgeset¬ 
zes fallenden Personen vom 11. Sep-^ 
tember 1957. 

Der verabschiedete Entwurf ent-' 
haelt hinsichfj'ch der vorgesehenen» 
Ampassungen an das Bundesentschae- 
digungsgesetz irn wesentlichen redak¬ 
tionelle yAenderiingen, dagegen hinsicht¬ 
lich der Angleichungen an das Gesetz 
131 — Aenderung — Anpassungen 
materieller Art. um zu verhindern, dass 
die Geschaedigten insoweit schlechter 
gestellt sind und bleiben als die unter* 
das vorerwaehnte Gesetz fallenden 
Personen. 


NOTIZEN 


POLITISCHE VER¬ 
BRECHER 

BERLIN. — Insgesamt 274 Faelle 
neonazistischer und antisemitische! 
Umtriebe sind in den letzten Monaten 
■von der Staatsanwaltschaft in West¬ 
berlin verfolgt worden. 

Wie der Innensenator Joachim 
Lipschitz dem Abgeordnetenhaus in 
einem Bericht mitteilte wurden 196 
Faelle weg^n Mangels an Beweisen 
eingestellt. 

Zehn Personen wurden angekiagt 
'und zwei von ihnen inzwischen 
rechtkraeftig verurteilt. 

Die übrigen Faelle w'erden noch 
bearbeitet. 

Unter den 158 festgestellten Taetern 
sind 114 Erwachsene, bei denen 84 
offenbar aus polib'schen Mob’ven han¬ 
delten. 

Die Kriminalpolizei hat wegen 
antisemitischer und neonazistischer 
Verdachtsmomente 334 Ermittlungen 
diirchgeführt. 

ln dem Bericht wird festgestellt, 
dass bis Ende vorigen Jahres so gut 
wije keien Vorfaellte dieser Art in 
Westberlin verzeichnet wurden, und 
dass solche Vorkommnisse sich erst 
zu haeufen begannen ,als die jüngste 
Welle antisemitischer .Ausschreitungen 
in Westdeutschland und im Ausland 
z^nlief. 




GRUNDSTEINLEGUNG FUER BERG- 

LANDVVIRTSCHAFTSSCHULE 

In naehe Jerusalem gelegenen Ein- 
Kerem hat der Keren Kayenieili 
Leisrael 5(X) Dunan von Berghaengen 
urbargemacht und terrasiert. um sie 
der Berglandwirtschaftsschule zur 
Verfuegiing zu stellen, die den Namen 
der Familie Allan Bronfman traegt. 
Einige hundert Gaeste, unter ihnen die 
Gattin des Staatspraesicienten Frau 
Rachel Ben Zwi, die zu den (jniendern 
der Schule gehoert, waren bei der 
(jrundsteinlegungsfeier zugegen. 

Frau Ben Zwi erinnerte in ihrer 
Ansprache daran, dass zu Zeiten der 
Bibel dieser Boden von juedischen 
Bauern bestellt wurde und dass er 
heute von neuem durch unsere Arbeit 
und unsere Hingebung in unseren vollen 
Besitz kommen muss. 

Herr Joseph Weitz, Leiter der Bo- 
den-und Entwicklungsabteilung des 
Keren Kayemeth, versprach den 
Schuelern' unter -lautem Beifall, dass 
jeder von ihnen nach Abschluss seines 
Studiums Anspruch auf ein Stueck 
Bergboden haben und jede erforderli¬ 
che Hilfe zu seiner Ansiedlung erhalten 
werde. 

Herr Allan Bronfman aus Montreal, 
Kanada, der S, 2(X).(XK) fuer Errichtung 
der neuen Schiilgebaeude gestiftet hat, 
gab seiner Hoffnung Ausdruck, dass 
die Schule ein Geschlecht von Land¬ 
wirten hervorbringen moege, dessen 
hohe Kenntnisse es hefaehigen, alle 
Schwierigkeiten der ihnen harrenden 
Aufgaben zu ueberw'inden. 


i 



Cochabamba, Casilla 846, Telefon 4427 
Das Hotel des Vertrauens und der 
guten, Küche! 
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Die ideale Creme 


für die ganze FamUie 
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' CREMA^ 
MIVIA^ 


NIVFA ™ ganzen Welt 
■■Iw LH bevorzugte Haut - Creme! 

Alleinvertrieb für Bolivien: 

HANSA Ltda. 

Paz — Cochabamba — Oniro — Potosi — 
Santa Cruz — Sucre — Tarija — Villazon. 
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]S^|WENN REISEN. 
DANN DURCH 

EXPRINTER 

IHRE PASSAGEN 

fuer Flugzeug, Schiff oder Eisenbahn 
IHRE HOTEL - RESERVIERUNGEN 
besorgt Ihnen schnellstens, zuverlaessig 
und preisguenstig 

ininefo muhoui di vujii ^ 

EXPRINTER 

LA PAZ 

Av. Camacho (Edif. Yugoeslavo) 
Telef. 2560 u. 9265. 
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“DAS ECHO“ 
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Gute EXISTENZ! 


HERCULES 

DAS FAHRRAD VON WELTRUF! 
Wer ein gediegenes Fahrrad wünscht- 
waehlt HERCULES! 

Alleinvertrieb für Bolivien; 

HAPP & Cia. 

Cochabamba, Ayacucho 145 
und La Paz, Edif. Iglesias. 


$ Seit 20 Jahren beste- } 
i ♦ 

I hendes LEDERWA- J 

{RENGESCHAEFT in J 

i der Calle Potosi 982 1 

{ * 

M ausreisehalber zu J 

♦ * 

* verkaufen. J 


,KÖRTING 


Edelstein&erie i n 
STEREOTRUHEN, 


MEDIAS ELASTICAS 

DrScho// 

CON DOBIE ESTIRAMIENTO/^ 

Para Los Que \Wr 

Sufren de: — jm 

* VAJIlCf s /ff 

* PIERNAS FLACIDAS /W 

* PIERNAS Y TOBILLOS /M 

CANSADOS O /pF 

HINCHADOS ZT 


Ambar — Topas — Aquamarin — Saphir 
ERSTKLASSIG 
in Konstruktion und Form! 
Bevor Sie ein Radiosgeraet kaufen - 
zuerst zur 


zu VERMIETEN 


komfortables Schlafzim¬ 
mer in Sopocachi viel 
Sonne, Privatbad, Te¬ 
lefon auf Wunsch mit 
Frühstück an Herrn, 
Dame oder Ehepaar. 

Ausk.: Telefon 6610 
vcn 8 - 16 h. 


5 DANN I 

I Optica “La Paz” j 

i Avenida Camacho 308-321 1 

C _ _ I A D A 'T ^ 


resa HUGO LANGER - La Paz 

Calle Potosi, Edif. “Kavlin” 
Casilla 479 Telefon 8443 


ORTOPEDICO 
LaiKiaeta 48 — La Paz. 


JUNGE DAME 


{ berufstaetig, sucht i 
* moebl., sonniges Zim- J 
J nier mit und ohne Pen- ? 
j sion in Sopocachi bis J 
i Prado, J 

J Angeb.: Telefon 5720 in i 
J Bürcstunden oder J 
X CasiUa 1279. } 


I CALLE LANDAETA 
^ Bestes Abendessen 
^ AHe klaubten Spiele 
f Angenehmer Aufenthalt ^ 


Dr. G. Krutzfeldt E, 


und Sie sind im Bilde! 


Spezialitaet: klinische 

Prothesen. Sprechstunden: 
Plaza Franz Tamayo 1931 
Tel^fonos: 2073 - 11657, 
Privat: 10111. 


R Diese beste deutsche Illustrierte er- 1 
tf ^ halten Sie auch an Zeitungsstaenden 1 
k in La Paz, sicher in J 

t UNIVERSAL - BOOKSTORE Ltda. } 

: La Paz, Mercado 1307 J 


DER GARANT 
EUER GUTE 
AUGENGLAESER: 

OPTICA 

OPTALVIS 

L PAZ, COMERCIO 308 


Dr. GERHkRD KANN 


Internist — Electrocardiographie 


Confiteria 

BIEBER 

Av. 20 de Octubre 
ERSTKLASSIG 

in Kaffe - Kuchen und Eis 

ERSTKLASSIG 

Als Speise - Restaurant, 


Consultorio: Dr. Lidio Arze, Loayza 460 

von 5.00 Uhr bis 7.30 Uhr. 

Privat: Sänchez Lima 2278, Telefon 11357 


: Loayza 442 — Casilla 191 
Telefon 5445 

DAS BEVORZUGTE HOTEL 
IM STADT-ZENTRUM 
VON LA PAZ 


1 ^ ■ A-hrOMAU« C4.I I 

4 in Mittag - und Abend Essen! 


sucht EHEPAAR zur Führung der 
Küche und Verwaltung des Altersheimes 
in Miraflores. Zuschriften an Casilla 
795 La Paz, persoenliche Vorsprache 
bei Herrn Lachs, Galle Potosi 1129. 


Lieber Echofreund 


LEBENSVERSICHERUNG 

ist ein Dauer-Sparsys'tem und desshalb 
ein Mus s für jeden Familienvater 
mit Verantwortungsgefühl! 
Beratungsstellen: 




Die richtigen Beziehungen finden Sie 
durch eine Anzeige im vielbeachteten 
ECHO! 

Rufen Sie uns unter 6 0 8 0 an 
oder senden Sie Ihren Text an 
Casilla 2217 - La Paz. 


LA PAZ: Calle Potosi 1230, Tel^fonos 5623-5712, 
Casilla 1724. 

COCHABAMBA: Estebm Arze 65, Telefon 4680, 
Casilla 1724. 

SANTA CRUZ: Sudrez de Figuerca 232, Telefon 
215, Casüla 139. 

ausserdem Agencias in Oruro.. Pctcsi, 
Sucre, Tarija, Beni. 


\ 

\ Einfamilienhaus 

F 

► 

o 

n 

Neubau-3 Schlafzimmer 

f 

\ 

0 

zu verkaufen o. z. ver¬ 

► 

n 

mieten, mit oder ohne 

► 


Moebel. 

► 


ObmjesJ Calle 14 de 

► 

II 

Septiembre 48 (zwi¬ 

f 

o 

M 

schen calle 8 und 10). 

► 
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Klaband: Ich las im Grandhotel 

Kfabund war ein Mecisch von fanatisdiem Ld)ens- und Sdiaffws- 
Willen lung und totkrank, erfüllt von seiner dichterischen Sendung, gestel- 
Itete er Lyrik, Drama, Roman, Novelie und Essay, Meisterhaft waren seine 
Uebersetzomgen laus dem Chinesischen. 

Kiabund hiess bürgerlich Alfr^ Henschke. Als Pennael^ verwfPwiit- 
Bchte «r unter dem Pseudonym “K!abund” erste G«edichte; dieses Pseudo¬ 
nym hielt er spaeter bei. ^ ^ \ ^ /vo 

(Kiabund ist ein Silbenkomposituim aus Kiia(bautermann) und (va- 

ga)bun^.^^n^ war zdtlpbiends ein echter Demokrat, der ^fzJetende 
Naziunweter mit grossem Schmerz entgegensah. Klabtmd, der 19^ in IMvos 
starb, waere beute 70 Jahre. Seine fetzten Erfofee waren die Bühnenstücke 

•‘Ktteidekreis’* und “Hannibals Brautfahrt”. „ ^ 

Redaktion Das Eebor 


* Feuilleton * ^ * 


Als ich dem liebenswuerdigen Di¬ 
rektor des Grandhotels du Parc meine 
Absicht mitteflte, in seinem erstklas¬ 
sigen Etablissement einen Vortrags¬ 
abend zu geben, ist er sofort damit 
einverstanden. “Wir habep viele deut¬ 
sche Gaeste. Ein er- und belesenes 
Publikum. Sehen Sie den Herren im 
grauen Gehrock dort, lieber dem Geh¬ 
rock den imposanten Goethekopf? Das 
ist Dichterkoenig Gerhart Hauptmann! 
Und neben ihm der kleine bewegliche 
Herr? Das ist Herr Konzertmeister 
d’Albert“. “Halten Sie ein”, rief ich, 
“mir wird schwindlig vor so viel 
Groesse! Jetzt fehlt nur noch Sam- 
son-Koerner und ich bin k.o.”. 

“Und wieviel Eintritt koennte man 
erheben?’' Ich dachte an meine ram¬ 
ponierten Finanzen. Der Herr Direktor 
laechelte grosszuegig: “Unter fuenf 
Mark kommt bei uns keiner!”. 

Als ich abends um 1/2 9 Uhr in 
einem von Hermann Hesse geborgten 
Smoking die Halle betrete, schiesst 
der Direktor an mir vorbei: 

“Sie haetten nicht kommen mues- 
sen Bei dem herrlichen Sommerwetter 
sind unsere Gaeste alle ausgegangen. 
Speziell die Deutschen schwaermen 
fuer (jiyzinienduft im Mondschein. 
Ich gebe Ihnen einen Tip: lesen Sie 
bei Vollmond auf einemDampfer die 
Liebeslieder der orientalischen Baju- 
varin wie heisst sie doch gleich? 
Ah: Mirzl Schaffy. — Sie werden einen 
Bombenerfoilg haben! Aber a propos: 
Gehen Sie in den Salon, vielleicht er¬ 
wischen Sie noch ein paar Nabobs... 

Er schoss zum Eingang, wo ein 
Auto hupte und die schrille Glocke 
“Arrive” verkuendet«. 

Erhobenen Hauptes schritt ich in 
den Salon. In einer Ecke sass eine 
uralte Dame und strickte. Sonst war 
niemand da. Die Dame war zumindest 
halb taub. Sie hatte ein Hoerrohr mit 
einem langen Schlauch neben sich lie¬ 
gen. Und ich trat auf die Dame zu, 
verneigte mich so grandhotelmaessig, 
w'ie ich nur vermoechte, und begann, 
mit Anstand und entsprechendem Ge- 
fuehl zu rezitieren. Die Dame hatte 
die Stricknadeln sinken lassen und 
das Hoerrohr erhoben. Wie die Zig¬ 
euner Ihrem Hoerer in Ohr hineingei- 


ZEHN JAHRE ZENTRALRAT DER JUDEN 
IN DEUTSCHLAND 

Das Bundesministerium der Innern teilt mit; Der jjf,! 

Innern hat dem Direktorium des Zentralrats der Juden in Deutsch and toi 
gendes Telegramm übermittelt: 

Dem Zentralrat der Juden in Deutschland übermittae ich zu seinem 

10 jaehrigen Bestehen meine aufrichtigen Dienste der 

dankbar seiner erfolgreichen und verstaendnisvoHen Arbeit im Dienste ae 

Wiedergutmachung und der Versoehnung. 

Bundesminister des Innern. 

Dr. Gerhard Schroeder 


DAS ECHO für SIE- g 
SIE für DAS ECHO 


gen so brachte ich meinen Mund dicht 
an 'das Hoerrohr und schmetterte 
meijie Weisen der alten Dame ms 
duerre Trommelfell. . 

“Du hast die Sonne durch dein 
Aug berueckt, 

dass sie die goldenen Strahlen helle 
zueckt”, 

schrie ich, und: . 

“Soll ich kleine Lieder singen? 

“ja”, nickte sie schwermuetig, 
“ia ja” 

Im Hintergrund spielten vier Herren 
Poker. An der Tuer stand der kleine 
Liftier und lauschte gespannt. 

Eine halbe Stunde schrie ich der 
alten, tauben Dame meine Verse ins 
Ohr. ’ 

Ich endete. , . . , 

Sie Hess das Hoerrohr sinken und 
heb wieder die Stricknadeln: 

“Wie schoen Sie singen! Was fuer 
einen praechtigen Tenor Sie haben! 

Am Ausgang stellte mich der 

'Haben Sie das alles Selbst ge¬ 
macht?” . 

Seine grossen blauen Kinderaugen 
sahen mich verwundert .an. 

Ich musste seine Frage bejahen. 

Da griff er in die Seitentasche 
seines roten Kamisols und steckte mir 
einen blanken Frank in die Hand. 

“Wissen Sie: Sie haetten bei der 
Table d’hote rezitieren muessen. Da 
waere ihnen niemand ausgekommen, 
niemand. Alle haetten zahlen mues¬ 
sen, wenn Sie mit einem Teller sam¬ 
meln gegangen waeren. Ich rate Ihnen 
ueberhaupt: Nehemen Sie niemals 
Entree, da kommt niemand, sammeln 
Sic imnier, dann verdienen Sie etwas. 
Oder verkaufen Sie Postkarten mit 
Ihrem Bfld”. . 

Die alte Dame hatte sich eihobeii. 
Sie schritt zum Lift. Der Liftboy salu¬ 
tierte. Vom Concierge mit einem 
verachtungsvollen Bück bedacht ver- 
iliess ich die Drehtuer des Grand Hotel. 

Aufatmend blieb ich unter den Fahi¬ 
men stehen und sah auf den S e 
hinaus. Die GriHen zirpten Die 
Wellen schlugen .ganz leise, floeten- 
toenend an den Strand. Irgend\\o 
schlug eine Nachtigall. 


Die Ohrfeige 

Franz Molnar 


von 


Ich war fünfzehn Jahre alt und 
ging in die fünfte Gymnasialklasse. Der 
Kraeftigste und Breitschultrigste unter 
meinen Mitschülern war Robert. Das 
Lernen fiel ihm ziemlich schwer; er 
kam nur mit Ach und Krach durch. 
Haette er nicht solche Riesenkraeftc 
besessen, er waere in unseren Augen 
der Letzte gewesen. Packte Robert 
den kleinen Schulwagen, vor 
den ein Pferd gespannt war, so 
konnte dieser nicht anfahren. Diese 
Faehiggeit verschaffte ihm sozusagen 
seine Daseinsberechtigung. 

Einmal versuchte Robert den Wa¬ 
gen am Weiterfahren zu hindern, als 
das Pferd bereits trabte, aber es ge¬ 
lang ihm nicht. Der Wagen riss ih:i 
mit s.cli. Er stolperte mit rotangelau- 
fenem Gesicht hinterher, schliesslich 
fiel er hin und schlug die Nase blutig. 

Robert schaemte sich sehr, dass 
ihm dieser Versuch misslungen war. 
Er kam zu mir, um mir die Sache zu 


WAS IST KULTUR? 

Ueber Kultur, ob, wie und dass 
sie ist, entscheide ich seflbst. 

Der Existentialist. 

♦ * 

Kultur? — tos Zeitalter des Nihi¬ 
lismus ist heraufgekommen. 

in memoriam Nietsches. 

* * 

Kultur: das ist Feuer, das ist Pro¬ 
metheus. 

Der Historiker. 

* * 

Sie ist nur im Kollektiv zu erreichen. 

— Der Marxist. 

« * 

Kultur ist eine zu verwertende Mit¬ 
gift des homo sapiens. 

Der Naturwissenschaftler. 


erklaeren. Ich genoss als Vorzugs¬ 
schüler einen gewissen Respekt in der 
Klasse. Meiner schaebigen Kindereitel¬ 
keit schmeichelte es, dass diesem gros¬ 
sen, kraeftigen Burschen so viel daran 
lag, sich vor mir zu rechtfertigen. Ich 
wurde hochmütig, antwortete ihm 
kaum mit ein paar Worten und sagte 
ihm schliesslich, er habe sich blamiert. 

Robert war verbittert. Eines Tages 


rief er mich im Schulhof zur Seite umS 
machte mir Vorwürfe, dass an der gan¬ 
zen Sache ich schuld sei. Unter der 
“ganzen Sache” verstand sich, dass er 
dem Spott und Hohn ausgesetzt war. 

Unbewegten Gesichtes hoerte ich 
ihn an, mit dem gewissen “Mir-kannst- 
du-lange-reden” — Ausdruck ,der der 
aergste ist. Schliesslich verlor Robert 
die Geduld. Er sagte mir, ich sei un¬ 
gerecht und niedertraechtig. “Robert!”* 
mahnte ich ihn ruhig. Sein Mund ver¬ 
zog sich bitter, voller Ueberzeugung 
erklaerte er: “Ein unverschaemter 
Hund bist du!” 

Dieser Esel wagte es, mir ins Ge¬ 
sicht zu sagen, ich sei unverschaemt! 
ln mir kochte die Wut auf. Ich ver¬ 
setzte ihm eine Ohrfeige. 

Gleich darauf lief es kalt über 
meinen Rücken: ich erwartete den Tod. 
Robert stand vor mir und schaute mich 
an. Er schaute und schaute und schlug, 
immer noch nicht zurück. Etwas 
traurig stand er da und sah fast 
entschuldigend drein. 

Da würgte ein Schluchzen meine 
Kehle. Nicht die Ohrfeige bedauerte 
ich. Meinem Gefühl nach war ich in 
einer ungerechten Sache oben geblie¬ 
ben, hatte über die Gerechtigkeit 
triumphiert, über einen dummen, aber 
braven Buben. Ich stand da wie der 
Held des Lebens, des boesen, grausa¬ 
men Lebens. Ich war fünfzehn Jahre 
.alt, in einem Alter, in dem ein solcher 
Triumph noch schmerzhaft im Herzen 
sticht. Robert ging ganz still davon 
und Hess mich stehen. 

Eine Woche spaet'er lief er aus 
der Schule weg. Jenoe. der neben mir 
sass, sagte mir, Robert habe »hm de« 
Grund niitgeteilt: Einer von uns habe 
ihm eine Ohrfeige gegeben, aber er sei 
ein Mensch von Charakter und habe 
ihn nicht -angezeigt. Da er aber nicht 
in eine Schule gehen koenne, in der 
einer sitzt, der ihn ohrfeige, so bleibe 
er eben aus. Er wolle sich in eine 
Gewerbeschule einschreiben lassen, 
das Gymnasium passe nicht für ihn. 

Ich sah Robert nie mehr wieder. 
Aber er war es, der aus mir einen 
gerechten, verstaendnisvoHen und 
verzeihenden Menschen gemacht hat,, 
der auf die billigen Triumphe des Le¬ 
bens verzichtet. 

(Aus dem Ungarischen von Emeric 
Roboz). 


“FORMEN AUS ISRAEL” 


MÜNCHEN. — In den Raeumen 
der Münchner Handwerkskammer 
wurde soeben eine Ausstellung “For¬ 
men aus Israel” eroeffnet, die erste 
israelische Ausstellung auf deutschem 
Boden. Der bayerische Ministerprae- 
sident Dr. Hans Ehard hat die Schirm¬ 
herrschaft über die Ausstellung über¬ 
nommen und sie selbst eroeffnet. “Ich 
stelle mit grosser Genugtuung fest’, 
sagte er dabei, “das mit dieser Aus¬ 
stellung der Kontakt zum israelischen 
Staat, an dem uns allen so viel liegt, 
auch aeusserlich gefunden wurde”. 

Die Ausstellung, die nahezu 200 
Arbeiten umfasst, lenthaelt Arbeiten 
von Julia Keiner, die Leinengewebe 
und einen sehr schoenen Knüpfteppich 
ausstellt, und von Menachem Berg¬ 
mann, der SJlberschmiedearbeiten 
zeigt.’ Die Werkstatt Yaad ist mit 
,Plexiglasarbeiten von Zahara Schatz 
vertreten, waehrend Bezalei und Loui¬ 
se Schatz ihre Arbeiten in Kupfer und 
Eisen zeigen. Ruth Sternschuss steuerte 
Puppen, Finy Leitersdorf künstlerisch 
gestaltete Gebrauchsgegenstaende bei. 
Int^eressant sind auch die (Teppiche 
der yemenitischen und marokkanischen 
Einwanderer und die Wüsten- und 
Schafhirtenmaentel, die aufgrund alter 
Vorbilder entwickelt wurden. Ueber 
den Ausstellungsgegenstaenden haeng- 
en Photographien uralter Gegenstaen- 
de aus den Ausgrabungen in Hazoi 
und Photos der israelischen Land¬ 
schaft. 


Die Austeilung, die den ganzen Jult 
über geoeffnet bleibt, hat in Münchea 
ausserordentlich starkes Echo gefun¬ 
den. Taeglich finden sich zahlreiche 
Besucher ein, unter ihnen besonderers^ 
viele junge Menschen. Das berechtigt 
zu der Hoffnung, dass mit dieser Aus¬ 
stellung ein erster Schritt zu einem 
besseren Verstaendnis zwischen den: 
beiden so schicksalhaft verbundenen 
Voelkern getan worden ist. 

Hi^rbert Uebmann 














































